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Berlin, 24. Juni.
An das deukſche Volk!

Die Reichsregierun
3177 zu unkerzeichten.

hat mit Zuſtimmung der r erklärk, den Friedens
Sie kat dies mit ſchwerſtem

sloſen Gewalk, nur in dem einen Gedanken, unſerem wehrloſen Volk neue Kriegsopfer
erzen unker dem Druck der rück

und Hungerqualen zu erſparen. Der Friede iſt geſchloſſen! Nun wahret und ſicherk den Frieden!
Das erſte Erfordernis iſt die Verkragserfüllung!

Jede Anſtrengung muß auf die Erfüllung dieſes Verkrages geſezk werden. Soweik er ausführbar iſt, muß
er ausgeführk werden. Nimmer werden wir derer vergeſſen, denen die Abkrennung droht. Sie ſind
Fleiſch von unſerem Fleiſch. Aus unſerem Staalsverband können ſie geriſſen werden, aber nicht

Das zweite Erfordernis iſt Arbeit!
Die Laſten dieſes Friedens können nur gekragen werden, wenn keine Hand müßig iſt. Für alle nicht er
füllten Leiſtungen können die Gegner mit dem Vor marſchoder Beſehung ankworken. Wer arbeitket,

Das drikke Erfordernis iſt die Pflichkkreue!
Wie kroß aller Gewiſſensnok wir auf dem Poſten geblieben ſind, ſo muß es jeder einzelne machen.

aus unſeren Herzen.

verkeidigt den heimiſchen Boden.

Der Soldak, der Offizier, der Unkeroffizier und der
willen ſeiner Pflicht kreubleiben, auch in den böſeſten aller böſen Tage.

Beamke, jeder muß um des Ganzen
Man zwingk uns,

deukſches an fremdes Gebiet aus zuliefern. Wir haben uns bis zum Aeußerſten dagegen gewehrk. Für
die kiefe Erbikkerung unſerer Truvven haben wir volles Verſtändnis, aber wenn nicht Offi-
ziere und Mannſchafken jetkt noch feſter für die innere Ordnung ſorgen, ſo liefern ſie nichk nur ein paar
Hundertk, ſondern Millionen unſerer Landslenke aus. Sie liefern ſie der Okkupakion, der Annexion
und dem Terror aus. Deulſchland muß lebens fähig bleiben. Ohne innere Ordnung keine Arbeik,
ohne Arbeit keine Verkragserfüllung, ohne Verkragserfüllung keinen Frieben, ſondern
Wiederaufnahme des Krieges. Denn wenn nicht alle mikhelfen, iſt die Ankerſchrift unker dem
Verkrag werklos. Dann kann es keine Erleichkerung, keine Reviſion und keine ſchließliche Abkragung der
ungeheuren Laſten geben. Was heuke am Tage verſäumk wird. kann unſeren Kindern Jahre der Knechk-
ſchaft koſten. Schon heuke muß Volk und Regjerung an die Arbeit gehen, es darf keine Wanſe geben, und
kein Beiſeikelegen. Es gibt nur einen Weg ans der Finſternis dieſes Verkrages: Die Erhaltung von
Regierung und Volk. Unſere Einigkeik und Arbeit hilft uns dazu!

Der Reichspräſidenk: Eberk.
Die Reichsregierung: Bauer, Erzberger, Müller, Dr. David. Dr. Mayer, Wiſſell, Roberk Schmidk, Voske,

Giesberks, Dr. Bell, Schlicke.

Die Unterſchriftszeremonie
Verſailles, 24. Juni.

Wie das „Echo de Paris“ meldet, wird das Exemplar
des Friedensvertrages, das unterſchrieben wird,
auf Japanpapier gedruckt und in Maroquinleder
gebunden. Bei der Vollziehung deruUnterſchrift werden, abge
ſehen von den Delegierten, dem techniſchen Per-
ſonal, den Stenographen uſw. nur Preſſever-
treter der alliierten Länder und Deutſchlands zugelaſſen ſein.
Die Zeremonie dauert ungefähr zwei Stunden, da im
ganzen über 100 Unterſchriften geleiſtet und Siegel an
gebracht werden müſſen.

Der ruhmgekrönte Clemenceau
Verſailles, 24. Juni.

Wie „Echo de Paris“ erfährt, hat Clemencegau in
der Ueberzeugung, ſein Werk, für das er ſein Amt übernommen
hatte, durchgeführt zu haben, die Abſicht kundgegeben, zu
rückzutreten, ſobald der Friedensvertrag unter Dach und
Fach ſei. „Echo“ iſt der Anſicht, daß die Kammer den Frie
densvertrag Ende Juni ratifizieren werde.

Wie „Ech o“ meldet, hat der Viererrat beſchloſſen, die
letzte deutſche Note, in der Deutſchland die Bedingungen
annimmt, nicht zu beantworten.

Ein Börſenmanöver?
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Notterdam, 24. Juni.
Hier gehen Gerüchte, daß die Entente ihrerſeits die Unter

ſchrift unter den Friedensvertrag verweigern will, und
zwar wegen der Verſenkung der deutſchen Kriegs
ſchiffe. Daraufhin iſt der Markkurs ſtark geſunken. Es
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das Ganze ein Börſenmanöver
iſt. Die Beſtätigung dieſes Gerüchtes über die Verweige-
rung der Unterſchrift ſeitens der Entente iſt bis jetzt nicht zu
erhalten.

Eiſenbahnerſtreik in Berlin
(Von unſergm h. -Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 24. Junj.
Die Differenzen, die zwiſchen den Eiſenbahnarbei-

ern, den Unterbeamten und der Eiſenbahnver-
waltung ſeit bald drei Monaten beſtehen, haben heute zu
einem Streik geführt, deſſen Umfang ſich bis zur Stunde noch
nicht überſehen läßt. Heute abend mußte der Verkehr auf
mehreren wichtigen Fernſtrecken bereits eingeſtellt werden.

Der Zugverkehr mit den ſüdlichen und öſtlichen Vororten
ruht vollkommen. Der Grund zum Streik iſt darin zu
ſuchen, daß den Eiſenbahnern ſchon im März weſentliche For
derungen nicht bewilligt wurden, die rund 83 Millis-
nen Mark im Jahre erfordert hätten. Ausgleichsverhandlun
gen wurden immer wieder vertagt. Als es geſtern abend im
Eiſenbahnminiſterium wieder zu keinem Reſultat kam, erklärte
die Mehrzahl der Arbeiter und Beamten, nicht mehr länger
warten zu wollen. Zuerſt legten die Werkſtättenarbeiter auf
den Stationen Grunewald und Niederſchöne-
weide heute mittag die Arbeit nieder. Dadurch wurde jedoch
noch keine Verkehrsſtörung herbeigeführt. Am Nachmittag
traten die Arbeiter und Beamten des Görlitzer Bahnhofes
zuſammen und beſchloſſen mit über 300 gegen 83 Stimmen den

ſofortigen Streik. Es wurde beſchloſſen, keine Züge
mehr abzufertigen, ſondern nur noch die auf dem Wege nach
Berlin befindlichen zu beſtellen. Um 6 Uhr war der Geſamtver-
kehr auf dem Görlitzer Bahnhof eingeſtellt. Um 7,05 Minuten,
nachdem der letzte Zug aus Hirſchberg in Schleſien eingetroffen
war, wurde der Bahnhof geſchloſſen. Auch der Vorortsverkehr
nach Grünau uſw. ruht vollſtändig. An den geſchloſſenen Ein
gangstüren der Bahnhöfe ſind Plakate angeſchlagen: „Wegen

Lohnſtreit ruht der Geſamtverkehr.“ Vertreter
der Streikenden verhandelten heute abend mit den Kollegen auf
den anderen Berliner Vahnhöfen, um auch ſie zu veranlaſſen, in
den Ausſtand zu treten. Die Arbeiter des Schleſiſchen
Bahnhofes ſtimmten dieſer Forderung zu und der Verkehr
ruht ſeit heute abend vollſtändig.

Ebert und die Landesjäger
ö Weimar, 24. Juni.

Heute nachmittag rückten, wie uns unſer ö-Sonderbericht
erſtatter drahtet, mehrere Kompagnien der Landesjäger in den
Schloßhof ein. General Maercker hielt eine tieferſchütternde
Rede über die Ereigniſſe der letzten Tage und forderte vie
Soldaten auf, treu zu der Regierung zu ſtehen. Hier-
auf wurde der General vom Reichspräſidenten Ebert empfan-
gen, welcher die Front abſchritt und darauf ebenfalls eine
kernige Anſprache an die Landesjäger hielt. Er legte in
dieſer die Gründe dar, die zu dem Schritte der Friedens
annahme geführt haben. Er forderte die Soldaten auf, treu
ihre Pflicht in der Stunde der tiefſten Not zu tun, und
auch weiter in Treue auszuhalten. Mit einem Hoch auf
Deutſchland ſchloß der Reichspräſident ſeine Worte. Die
Muſik ſpielte das Lied „Deutſchland, Deutſchland
über alles“, welches der Reichspräſident mit entblößtem

Hauvpte anhörte, Hierauf verabſchiedete ſich der Reichspräſident
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Der erſte Fufruf zur Knechtſchaft
Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Die Beſtrafung der Verantwortlichen
Von Major Niemann.

Jn ihrem letzten Worte verlangt die Entente auch die
Beſtrafung derjenigen, die „hauptſächlich für den Krieg ver-
antwortlich waren und die ihn in verbrecheriſcher Weiſe“
geführt haben ſollen. Man will alſo anſcheinend den
Kaiſer, Hindenburg, Ludendorff und andere hochverdiente
Führer des deutſchen Heeres und der deutſchen Flolte vor
einem zu dieſem Zwecke gebildeten Gerichtshof ſtellen. Die
Märchen, mit denen man die Welt im Kriege fütterte,
waren von unſeren Feinden erſonnen, um auch das Gehirn
des deutſchen Volkes zu vergif en. Jn bewußter Fälſchung
identifiziert die Entente heute noch die Begriffe „Angriffs-
krieg“ und „angriffsweiſe Führung des Krieges“, ſucht den
Unterſchied zwiſchen gewaltſamer Kriegspolitik und An
wendung von Gewalt im Kriege zu verwiſchen.

Wie lange wird es dauern, bis das Denken der Maſſen
die Fälſchung erkannt hat? Es gehört ein gewiſſes Maß
von Urteilsfähigkeit dazu, um zu begreifen, daß der An
griff die primitivſte Forderung einer geſunden Verteidi-
gung iſt. Man muß das Weſen des Krieges durchdacht
haben, um ſich bewußt zu werden, daß der Krieg nur denk-
bar iſt als Akt der Gewalt. „Die Gewalt rüſtet ſich mit
den Erfindungen der Künſte und Wiſſenſchaften aus, um
der Gewalt zu begegnen. Unmerkliche, kaum nennenswerte
Beſchränkungen, die ſie ſich ſelbſt ſetzt unter dem Namen
völkerrechtlicher Sitte, begleiten ſie, ohne ihre Kraft weſent
lich zu ſchwächen. Gewalt, d. h. die phyſiſche Gewalt
denn eine moraliſche gibt es außer dem Begriffe des
Staates und Geſetzes nicht iſt alſo das Mittel dem
Feinde unſeren Willen aufzudringen, der Zweck. (Clauſe-
witz: „Vom Kriege“.)

Den engliſchen Staatsmännern war immer klar, daß
Deutſchland einen Verteidigungskrieg angriffsweiſe
führen mußte, wenn es nicht in kürzeſter Friſt erdrückt
werden wollte. „Da man die ſtrategiſche Notwendigkeit
eines Einfalls Deutſchlands in Belgien vorherſah be
richtet Bernard Shaw wurde dieſes gewarnt und ihm
Unverſtützung zugeſagt. Die Zahl der Truppen und die
Zeit, innerhalb deren eine Landung in belgiſchen Häfen
vorgenommen werden würde, wurden näher angegeben.
Aufgefordert oder nicht, ſo ſagte man den Belgiern, würde
England im Falle einer deutſchen Jnvaſion belgiſchen
Boden verteidigen.“

Ein Belgien, das ehrlich neutrak bleiben wollte, hätte
zum mindeſten die Pflicht gehabt, der deutſchen Regierung
Kenntnis zu geben von dieſen Abſichten der britiſchen
Politik, zumal die deutſche Regierung noch in zwölfter
Stunde die ſtrategiſche Zwangslage offen darlegte und den
Erſatz aller Schäden zuſicherte.

Die Beweiſe für unſer gutes Recht zum Einmarſch in
Belgien ſind ſo zahlreich und ſo ſchlagend, daß jede Erörte-
rung darüber überflüſſig erſcheint. Zweifel können nur
beſtehen über ſeine politiſche Zweckmäßigkeit. Dieſe
Zweifel dürfen laut werden, ſie dürfen aber nie und
nimmer ausklingen in ein Bekenntnis bewußter Schuld.

Wir dürfen zugeben, daß wir uns der Aufgabe,
uns politiſch in die Weltwirtſchaft einzugliedern, nicht
gewachſen gezeigt haben. Wir müſſen aber energiſch be-
ſtreiten, daß wir irgend e. was unternommen haben,
was über das Maß einer berechtigten Wahrung völkiſcher
Intereſſen hinausging. Oder war unſer Ziel, dem deut
ſchen Welthandel eine friedliche Ausbreitung zu ſichernimperialiſtiſcher als Englands „Lebensnotwendigkeiten?“
Wie ſehen denn dieſe „Lebensnotwendigkeilen“ aus?
Laſſen wir Bernard Shaw das Wort! Er ſagt „Englands,
Flotte muß die Meere beherrſchen in einer Stärke, die eine
Bedrohung durch irgend eine rivaliſierende Flotte oder
Kombination von Flotten ausſchließt. England kann keiner
Kontingentalmacht eine derartige Ueberlegenheit in Europa
zuerkennen, Owürde, unter Einſatz ſeiner eigenen militäriſchen Kräfte
einen beliebigen Gegner auf dem Feeſtlande niederzuwerfen.
England muß ſtets die Kontrolle der Nordſeeküſten und die
i s des Zugangs zum europäiſchen Feſtland offen

ten.“
Wir Deutſche haben uns Jahrzehntelang über die

Richtlinien der britiſchen Politik täuſchen laſſen und ver
ſäumt, uns die notwendigen Gegengewichte gegen den
Jmperiglismus des Jnſelreichs zu ſchaffen. Während
England ſeine „Lebensnotwendigkeiten“ durch mächtige
Bündniſſe ſicherte, beharren wir ſtarr bei unſerer
brüchigen Dreibundpolitik, die uns mehr belaſtete als
ſtärkte. Das war nicht Gewalt, ſondern Schwäche, war
eine Sünde wider den Geiſt unſerer weltpolitiſchen
Lebensnotwendigkeiten.

durch welche ihm die Möglichkeit genommen
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Krieg ausgebrochenſere Jrrung und Schwäfurchtbarem Ringen er wir
wer, haben wir
Jn vierjährigem,

verſucht, unſer bedrohtesDaſein mit dem Schwerte zu verteidigen. Iſt es „Schuld“wenn unſere Heerführer dem Weſen des Frlege
ſprechend handelten, die Gewalt „mit den Erfindungen
der Künſte und Wiſſen üzu begegnen ſſenſchaften ausrüſteten, um der Gewalt

Dem Genius eines Hindenburg und eines Ludendorff
wäre es gelungen, das Schickſal von uns zu wenden,
welches heute im Verſailler Ultimatum vor uns liegt, wenn
das deutſche Volk ſich nicht hätte innerlich zerreiben laſſen
von Hunger und Not, wenn es widerſtanden hätte dem
Gift der Lügen. Eine Beſtrafung der „Verantwortlichen“
ſowohl von einem feindlichen, als auch von einem eigenen
Gerichtshofe iſt ein Unding. Wir Deutſchen müſſen ſtets
den Männern danken, die die Laſt des Schickſals ſo mutig
und kraftvoll auf ihren Schuklern trugen Jm übrigen muß
das Urteil der Weltgeſchichte überlaſſen werden!

Der Siegesrauſch in Frankreich
Verſailles 24. Juni.Frankreich hat geſtern abend das Ende des Krieges ge

feiert. Die Morgenpreſſe ſpiegelt den Siegestaumel, von
dem das Volk aufs neue befallen iſt, wieder. Die große Nach
richtenpreſſe iſt ganz auf den Ton geſtimmt, den man von ihr
erwarten durfte. Kaum ein verſöhnendes Wo rt, aus dem
ein Hoffnungsſchimmer hervorgehen könnte, daß auch
das franzöſiſche Volk alles tun will, um die Völkerver
ſöhnung zur Wirklichkeit werden zu laſſen. Nur zwei Blätter
ragen hervor und beteiligen ſich nicht an dem Phraſen
ſchwäll, der dem franzöſiſchen Volke bekanntlich ſeit Jahr-
hunderten eigen iſt. Jm „Oeuvre“ ſagt Guſtav Therry:
Von heute ab gibt es keine Feinde mehr, gibt es nur noch
Deutſche, und er iſt Realpolitiker genug, um zu erkennen,
daß der Sieg nur dann Früchte tragen könne, wenn die Fran-
zoſen ſich nicht wie hochmütige und unerfättliche Jmperig
liſten gebärden, wenn ſie fähig ſeien, zu begreifen, daß dieſer
Friede kein wahrhafter Rechtsfriede ſei. Auch „Hu
manité“ findet Worte ſchärfſten Proteſtes gegen dieſen
Gewaltfrieden, der nicht im Jntereſſe Frankreichs liegen
könne. Die Völker hätten geglaubt, daß Wilſon ſeine Prophe-
zeihung wahr machen könne. Er aber ſei heute beſiegter als
der preußiſche Jmperialismus. Der Frieden, den
man dem deutſchen Volke aufgezwungen habe, bedeute die
Herrſchaft der Gewalt, und deshalb ſeien die Sozial
demokraten der Anſicht, daß er gefährlich für Frank-
reich ſei Die Sozialiſten lehnten alle Verantwortung für
die Folgen ab und erwarteten von einer Völkerrevoluntion
in naher Zukunft, daß ſie allein die Menſchheit retten
könne Demgegenüber ſei erwähnt, daß Clemenceaus
Organ „Homme Libre“ nur ſchmachvolle Worte neuen
Haſſes findet, indem es erklärt, die Deutſchen ſeien ſo weit
geſunken, daß ſich vorerſt niemand mit ihnen an einen Tiſch
ſetzen könne

Verſailles, 24. Juni.
Marcel Sembat hat als erſter, nachdem die Unterzeich

aung des Friedensvertrages wahrſcheinlich wurde, ver ſöhn
liche Töne angeſchlagen. Für die ſozialiſtiſche Partei hätte
es ſich nicht als praktiſch erwieſen, ein Manifeſt der Ver
urteilung gegen den Vertrag zu erlaſſen. Denn die Haupt
ſache ſei geweſen, dem Kriegszuſtand endlich ein Ende
zu bereiten. Man hätte höchſtens den deutſchen Sozial
demokraten den Rat erteilen können, den Ber
trag zu unterzeichnen, um den Weltfrieden
herbeizuführen. Nun ſei es die Aufgabe, darüber zu
wachen, in welchem Geiſte der Vertrag ausgelegt werde. Sei es
nicht im Geiſte des Völkerbundes, dann allerdings müſſe etwas
geſchehen, um ſo raſch wie möglich Abänderungen herbei-
zuführen. Namentlich gewiſſe Klauſeln, die die Grundſätze, die
die Alliierten proklamiert hätten, offenſichtlich verletzten, müßten
abgeändert werden. Sembat ſcheint die Hoffnung zu haben,
daß die jetzige Koalition gegen Deutſchland in abſehbarer
Zeit erſetzt werden würde durch den Völkerbund. Aller
dings beſchwört Sembat die Alliierten, man folle dem deutſchen
Volke nicht den Gedanken beibringen, daß es den mörde
riſchen Konſequenzen des Vertrages nur dadurch ent
rinnen könne, daß es einen neuen Krieg vorbereite. Man
dürfe unter keinen Umſtänden den Gedanken der Re
vanche im deutſchen Volke großziehen. Das ſind kluge Worte,
von denen wir annehmen, daß ſie Sembat mehr an ſein
Volk und an deſſen Alliierte gerichtet hat, als an das deutſche
Volk. Denn wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, aus
welchem Geiſte heraus dieſer Frieden geſchloſſen werden ſoll, die
letzten 24 Stunden hätten es der Menſchheit zeigen müſſen. Den
drei Staatsmännern, die die Entente repräſentieren, und die
allein über den Frieden entſcheiden, ſcheint es ja nicht darum zu
tun geweſen zu ſein, im letzten Augenblick dem wahrlich ſchwer
genug geprüften deutſchen Volke die Ueberzeugung beizubringen,
daß die Verſprechungen einer baldigen Nachprüfung des
Friedensvertrages ehrlich gemeint ſind. Wie könnten dieſe
Staatsmänner ſonſt nach Ablauf einer zweijährigen Friſt
eine Nach prüfung des Vertrages verweigern. Hoffen wir,
daß Sembats Partei genügend Einfluß gewinnen wird, um
nach dem Siegestaumel, der ſich jetzt in Frankreich wieder
zeigen wird, die Mehrheit des franzöſiſchen Volkes zur Be
ſinnung zu bringen. Dann könnte vielleicht die Anregung,
die der Führer der franzöſiſchen Sozialdemokraten gibt, in ab
ſehbarer Zeit auf fruchtbaren Voden fallen,

Dagegen in England
Amſterdam, 24. Juni.

Reuter meldet aus London: Die Nachricht, daß die
Deutſchen zu geſtimmt haben, zu unterzeichnen, wurde in
London ruhig aufgenommen. Es wurden keine Kund
gebungen veranſtaltet wie beim Waffenſtillſtand.

Amſterdam, 24. Juni.
Auf einer in Rotterdam ſtattgefundenen Proteſtver-

ſammlung gegen den Gewaltfrieden, den der holländiſche
Sozialiſtenführer Troelſtra die Friedensbedingungen
ein ſchändliches Werk der imperialiſtiſchen En
tenteländer und den Völkerbund eine Mißgeburt und
Karikatur nannte.

Auch in Frankreich Widerſpruch
Verſailles, 24. Juni.

„Henure“ macht darauf aufmerkſam, daß auch für das fran
zöſiſche Volk dieſer Friede nicht erfreulich ſei. Diejenigen,
die jetzt von der Front zurückkämen, würden auch im eigenen
Lande Teuerung und alle Mühen des Lebens vorfinden.
Die große Hoffnung des Volkes, ob eine allgemeine
Abrüſtung kommen werde, werde nicht erfüllt werden. Die
internationale Zukunft bleibe nebelhaft und ungewiß.
Clemencegaus Regierung habe den Sieg ſabotiert. Jn
demſelben Blatte veröffentlicht Sembat einen langen Artikel,
in dem erklärt wird, daß der Friede abgeſchloſſen ſein müſſe,
rei die Sozialiſten ihrerſeits handeln könnten. Sembat

reibt:

Wenn die ſozialdemokratiſche Partei den Anſchein erweckt
hätte, den Deutſchen direkt oder indirekt die Verweigerun g
der Unterſchrift anzuraten, ſo hätte ſie die Verant-wortung für die etwaige Wiederaufnahme der Feindſelig-
keiten auf ſich genommen. Dies war unmöglich. Rach der
Unterzeichnung bleibt die Durchführung übrig. Der
ſpringende Punkt iſt: Jn welchem Geiſte, im Visma rckſchen
oder im Geiſte der Geſellſchaft der Nationen, wir
dieſen Vertrag durchführen werden. Wenn die Prüfung die
Schwierigkeit der Durchführung gewiſſer Klauſeln, ohne ſchwere
Verletzung der Grundſätze, für die die Alliierten zu kämpfen er
klärt hatten, zeigen wird, dann wird man mögliche Abände-
rungen prüfen. Vielleicht wird nicht eine Koalition,
ſondern ſogar, was viel beſſer iſt, die Geſellſchaft der
Nationen den Vertrag durchführen. Dann werden wir mit
aller Kraft arbeiten. Sofort nach der Unterzeichnung des
Friedens werden ſomit alle der Sache des wahren
Friedens in allen Ländern der Welt ergebenen Männer ihre
Bemühungen vereinigen müſſen, damit der Vertrag im Geiſte
internationaler Solidarität durchgeführt und nöti
genfalls berichtigt werde. Wenn das deutſche Volk keine
andere Art ſieht, den mörderiſchen Folgen des Vertrages
zu entgehen, als einen neuen Krieg vorzubereiten, dann
weihen wir es dem Revanchekult. Wenn es dagegen
ſtarke, wirkſame Bemühungen der Sozialiſten und
Friedensfreunde in Frankreich, England und den Ver
einigten Staaten feſtſtellt, dann wird es ſich von den Re
vancheſüchtigen abwenden und ſeine Hoffnung in den Triumph
der Freiheit und in die Kraft der Geſellſchaft der
Nationen ſetzen. W

Die Rheinlandfrage
F8 Verſailles, 24. Jnni,

Der Geſandte von Haniel hat an den Vorſitzenden der
Friedenskonferenz eine Note gerichtet, in welcher er im Auf
trage des Reichsminiſters des Aeußeren bei den alliterten und
aſſziierten Mächten anfragt, wann die Verhandlungen über
das Abkommen betr. die beſetzten rheiniſchen Gebiete
beginnen können.

Auch die deutſche Volkspartei
Berlin, 24. Juni.

Wir werden um Verbreitung nachfolgender Erklärung ge

Das Wolffſche Telegraphenbüro hat unter dem 23. Juni
eine Drahtnachricht verſandt, wonach die Nationalverſammlung
die Zuſtimmung zur bedingungsloſen Unterzeichnung des
Friedensvertrages gegen die Stimmen der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei und eines Teiles des Zentrums
und der Demokraten erteilt habe. Die in der Sitzung an
weſenden Mitglieder der Deutſchen Volkspartei haben
bei dieſer Abſtimmung ebenfalls gegen die Unterzeichnung
geſtimmt, nachdem im Namen der Fraktion der Abgeordnete
Heinze erklärt hatte, daß die Deutſche Volkspartei an der Ab
lehnung des Friedensvertrages feſthalte.

Kampfanſage
Das Angebot der Kabinettsbildung.

Eine Erklärung der Deutſchnationalen Volkspartei beſagt:
Durch ſeine Kundgebung vom 21. d. M. hat der Parteivorſtand
der Deutſchnationalen Partei, die ſich ja bisher in ihrer Oppo
ſition gegen die Regierung und gegen die Mehrheitsparteien im
Intereſſe der Geſchloſſenheit des deutſchen Volkes gegenüber dem

Auslande berechtigte Zurückhaltung auferlegt hat, der Regierung
für den Fall der Unterrzeichnung der Friedensbedingungen der
Gegner die ſchärfſte Fehde mit allen parlamentariſchen und
ſonſtigen verfaſſungsmäßigen Mitteln angeſagt. Sobald die
Unterzeichnung erfolgt ſein wird, ſoll der Parteitag, der leider
unter den bisherigen Verhältniſſen wiederholt verſchoben werden
mußte, zuſammenberufen werden, um eine machtvolle Proteſt
kundgebung gegen den Friedensſchluß zu veranſtalten und die
Richtlinien für die weitere Oppoſition der Partei feſtzulegen.
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Ueber die Aufforderung an die Deutſchnationalen zur Ka
binettsbildung wird der „Deutſchen Zeitung' aus Weimar ge
meldet: „Montag morgen um 8 Uhr wurden die Parteiführer
ins Schloß gebeten. Die Regierung erſuchte die Deutſchnatio-
nalen, die Bildung eines neuen Kabinetts zu übernehmen. Nach
Auffaſſung der Fraktion kann hiervon oder von der Beteiligung
der Partei an einem neuen Kabinett nur die Rede ſein, falls die
Unterzeichnung des Friedens abgelehnt wird und eine tvagfähige
Mehrheit auf dieſer Grundlage ſich zuſammenfindet.“

Die Deutſche Tageszeitung“ bemerkt zu der Anfrage
wegen Uebernahme der Regierungsbildung: „Dieſe Anfrage
klingt natürlich wie Hohn: denn die heutigen Mehrheitsparteien
müſſen wiſſen, daß es einer ſolchen Regierung angeſichts der
parlamentariſchen Verhältniſſe unmöglich ſein würde, ſich auch
nur einen Tag am Ruder zu erhalten.

National- Verſammlung
72. Sitzung.

Weimar, 24. Juni.
Am Regierungstiſch: Bauer, Dr. David, Müller,

Schmidt und Wiſſell.
Die Sitzung wird um 10 Uhr vormittags eröffnet. Auf der

Tagesordnung ſtehen zunächſt kleine Anfragen.
Auf eine Anfrage der Abgeordneten Gilſing und Ge

noſſen (Ztr.), ob die Regierung bereit ſei, mit Rückſicht auf die
Teuerung den Beziehern von Unfall- und
Altersrenten eine Erhöhung der ihnen bereits zuge-
ftandenen Zuſatzrenten zu gewä und die dadurch entſtehen
den Koſten auf das Reich zu übernehmen, erklärt Kommiſſar des
ReichsArbeitsamtes Dr. Loewe, eine allgemeine Er
höhung der Zuſatzrenten iſt zurzeit nicht möglich, weil
wieder die Verſicherungsträger noch das Reich zurzeit in der
Lage find, die daraus ſich ergebende n zutragen, doch beſteht die Abſicht, der Nationalverſammlung einen
Geſetzentwurf vorzulegen, welcher allerdings unter gleich
zeitiger Heraufſetzung der Beiträge eine Erhöhung der
Leiſtungen der Verſicherungsträger vorſieht. Einſtweilen
ſind die Gliedſtaaten erſucht worden, in beſonders dringlichen
Einzelfällen durch Zuwendungen aus den Mitteln der Kriegs
wohlfahrtspflege einzugreifen.

Nach Erledigung einer Reihe weiterer Anfragen ohne allge
meines Jntereſſe lgt die erſte und zweite Beratung des
Geſetzentwurf s Landkrankenkaſſen, Kaſſen
angeſtellte und Erſatzkaſſen.

Die Abgeordneten Jaecker (Soz.) und Bruehl (U. Soz.)
beklagen die Zerriſſenheit des Krankenkaſſenweſens und
rer die weitere Reviſion des zweiten Buches der Reichsver

rung.
Das Geſetz wird mit einigen Abänderungen in allen drei

Leſungen verabſchiedet.

ung.Siedelungsgeſetz und Verfaſſ
Nächſte Sitzung Dienstag, 1. Juli, 8 Uhr nachmittags. An

fragen. Si

Seapa Hlow
Paris, 24. Juni.

ntranſigeant“ veröffentlicht eine Depeſche aus Lon
wonach die „Baden“ 18 Stunden nach der Verſenkung derigen Schiffe in die Luft geflogen ſei,

Amſterdam, 24. r
Konteradmiral von Reuter wiro wegen Verleblüng derWaffenſtillſtandsbeſtimmungen betreffend die deutſchen Ehiſſe

vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Der Alliiertenrat
in Paris wird den Termin für den Prozeß feſtſetzen. Aus nähe-
ven Mitteilungen hervor, daß die Deutſchen für diei der Schiffe einen Augenblick wählten, wo eine große
Zahl briliſcher Kriegsſchiffe zu Uebungen in See

en war,o wen Amſterdam, 24. Juni.
Wie die „Times“ meldet, rechtfertigte ſich den letzten Mel

dungen zufolge der deutſche Konteradmiral von Reuter, er
n aus deutſchen Blättern entnommen, daß der Waffen

Der
don
übr

ill ſtand abgelaufen ſei, und habe daraufhin perſönlich
n Befehl gegeben, die Schiffe zu verſenken. Wie es ſcheint,
dte Reuter viel Laſt mit den deutſchen Bemannungen. Sie

dauernd Krankſein vorgegeben uno häufig offen
Widerſtand geleiſtet Reuter mußte immerfort die
Unterſtützung des engliſchen Abmirals in Anne um Ordnung und Ruhe auf ſeinen Schiffen
gu

Berlin, 24. Junt.
Jn hieſigen Marinekreiſen wird wiederholt verſichert, daß

in Berlin von der Verſenkung der deutſchen Schiffe
nichts bekannt geweſen ſei. Die Verſenkung ſei weder
auf einen kommuniſtiſchen Putſch zurückzuführen, noch
eine Tat der Verzweiflung. Sie konnte nur durch
geführt werden nach längerer genauer Vorbereitung
und bei vollſtändigem Ein verſtändnis zwiſchen Mann
ſchaften und Offizieren. Da gleichzeitig mit den Ver.
ſenkungsarbeiten die Rettungsboote klar gemacht werden muß-
ten, muß ein vollſtändiger Plan vorgelegen haben. Es
handelt ſich offenbar um eine Tat aus dem Gefühl nationaler
Würde und militäriſchem Ehrgefühl heraus Wenn ſich
unter den Mannſchaften frühere Meuterer befunden haben,
ſo iſt ihr Ein verſtändnis mit der Tat wohl daraus zu er
klären, daß ſie darüber enttäuſcht waren, daß von einer er
hofften Verbrü derung mit der r. Flotte uſw. nichts

ſpüren war. Ein richtiger Grund für die Engländer, die Be
atzungen zu beſtrafen, liegt nicht vor.

Paris, 24. Juni.
„Journal“ meldet, daß der Viererrat ſich in ſeinen

geſtrigen Sitzungen mit dem Zwiſchenfall von Scapa
beſchäftigt hat, dem große Bedeutung beigemeſſen wird.

in Beſchluß wurde in Erwartung der Berichte der engliſchen
Admiralität bisher nicht gefaßt. Nach „Echo“ vertritt der
Viererrat einſtimmig die Auffaſſung, daß don Deutſchland für
die Verſenkung der Kriegsſchiffe beſondere Wiedergut-
machung gefordert werden müſſe. Wahrſcheinlich werde man
keine neue Geldentſchädigung fordern, da man von
Deutſchland auf Grund des Vertrages bereits eine weiteſt
gehende finanzielle Wiedergutmachung gefordert habe. Man
ſucht nach einer Art von Wiedergutmachung, die wirklichen
Eindruck auf die Einbildungskraft Deutſchlands machen
wird. Das Blatt ſpricht davon. daß vielleicht eine ſtändige oder
ongſe Beſetzung des Kieler Kanals oder die Ein
r ein er Kontrollkom-m on über den Kieler HKanal, die urſprünglivorgeſehen, nachträglich aber nicht gefordert woken war,

Viererrat erwogen werde
—-„zx 7

Leb wohl, Scheidemann
Der Reichspräſident an Scheidemann.

Der Reichspräſident Ebert hat aus Anlaß des Ausſcheidens
des Miniſterpräſidenten Scheidemann folgendes Schreiben
an ihn gerichtet:

Weimar, den 22. Juni 1919.
Lieber Scheidemann!

Die durch die Gewalt der Verhältniſſe herbeigeführte De
miſſion des Kabinetts hat unſere gemeinſame Arbeit an der Spitze

des Reihs jäh unterbrochen. Nachdem wir Schulter an Schulter
während des ganzen Krieges gegen die Gewalttätigkei-
ten des alten Regimes bis zu ſeinem endlichen Sturz
gekämpft, die ſtürmiſchen Zeiten der Novembertage des vorigen
Jahres und dann die nicht weniger unruhige Periode des Koali
tionskabinetts mit ſeinem Zweifrontenkrieg nach rechts und links

bringen, wie nahe mir dieſe Trennung geht, dagegen möchte
nicht verſäumen, Dir neben meinem perſönlichen Dank für die
treue Genoſſenſchaft dieſer Zeiten auch in meiner Eigenſchaft als
Reichspräſident offiziell auf das wärmſte für alles zu danken,
was Du in dieſen Jahren und beſonders in der Zeit unſerer ge
meinſamen Regierungstätigkeit für das Wohl des Vaterlandes
geleiſtet haſt. Es war überaus ſchwierig in dieſer Zeit des
Zweifrontenkrieges, der ſchwerſten Bedrängnis nach
außen und im Jnnern, ein Kabinett, in dem ſich zum Teil ent
gegengeſetzte Anſchauungen vertreten fanden, zu leiten. Du haſt
es mit Geſchick und ruhigem Zielbewußtſein zuſtande gebracht.
Wenn ich Dir für dieſe Leiſtungen und für Dein ganzes ſonſtiges
Wirken meinen tiefgefühlten Dank ausſpreche, ſo tue ich dies zu
gleich im Namen aller derer, die in dieſer gangen Zeit außer mir
neben Dir gewirkt haben.

Jch weiß, daß mit der Beendigung der Miniſterpräſtdenten
ſchaft Dein Wirken für das Vaterland nicht aufhören wird, und
wünſche Dir und uns allen von Herzen, daß Du in Deiner
Eigenſchaft als Parlamentarier und als Führer der größten
politiſchen Partei Deutſchlands in Kraft und Geſundheit wirken
möchteſt, um zu Deinem Teil beizutragen an dem für mich und
für alle, die unſer Vaterland kennen, unzweifelhaftem Wieder
aufſchwung Deutſchlands.

In ſteter Dankbarkeit
Ebert.

An den unzweifelhaften Wiederaufſchwung des Deutſchen
Reiches glauben wir auch, müſſen allerdings mit Bedauern ver
nehmen, daß ſich Herr Scheidemann daran noch weiter beteiligen
wird. Er dürfte doch von dem erſten Eäglichen Verſuch genug
haben.

Oberpräſident von Batvocki hat ſeine Entlaſſung vom Amto
nachgeſucht.

reik der Breslauer Eiſenbahner. Die Eiſenbahner von
Breslau ſind in den allgemeinen Ausſtand getreten. Der ge
ſamte Verkehr ruht ab Breslau. Jedoch kommen vereinzell
Züge hier an. Der Streik ſoll in einer Maßregelung von Lieg
nitzer Eiſenbahnarbeitern ſeine Urſache haben.

Streik der Seeleute. Der Poſtdienſt Oſtende-HDover in
der Seeleute eingeſtellt worden.z wegen Streiks
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Halle uns Amgebung

Halle, 25 Juni.
Der Prozeß Küber

Die Zeugen.
Kriminalinſpektor Wolters, der früher den Richter ver

nommen hat, kann ſich nicht erinnern, ob Richter geſagt hat, er
habe auf Klüber geſchoſſen. Bauer betreffend ſagte der Zeuge,
ſeine Beamten hätten ihm geſagt, Bauer ſei der Zuhälterei drin-
gend verdächtig, er werde ſich näher erkundigen. Nach etwa
einer Stunde kommt er zurück und erklärte aus den Akten,
Bauer habe mit einer Lohndirne, Frau Anna Straßmann, in
Beziehirng geſtanden und von ihr täglich etwa 20 Mark bezogen,
was Vauer aber beſtreitet. Noch einige Zeit ſpäter wird dann
aus Gerichtsakten feſtgeſtellt, daß Bauer am 28. November 1918
vom Schöffengericht zu Halle von der Anklage der Zuhälterei
freigeſprochen worden iſt; wohl hat Bauer von der Straßmann
20 Mark erhalten, aber zum Ankauf von Lebensmitteln, und da
dieſe nicht zu erlangen geweſen woaren, hat er ihr die 20 Mark
zurückgegeben.

Die Ehefrau Kelz bekundet, daß ſie mit ihrem Manne
19 Jahre verheiratet ſei, er habe durch mehrfache Skürze in
früheren Jahren erheblich gelitten und ſei leicht erregt, was der
Angeklagte Kelz auch geſtern bei ſeiner Vernehmung bereits
ausgeſagt hatte; er leidet infolgedeſſen auch an Vergeßlichkeit
und könne ſich an einzelne Vorgänge nicht mehr erinnern, ſo
z. B. auch nicht daran, daß er Klüber mit umgedrehtem Stocke
heftig über den Kopf geſchlagen habe, wie behauptet wurde.
Auch der Zeuge Jaroſchinsky, der mit Kelz häufig Karte
geſpielt hat, bekundet die leichte Erregbarkeit des Kelz, und daß
dieſem beim Spiel häufig das Gedächtnis verlaſſen habe.

Der Zeuge Arndt bekundet, daß nachmittags 4 Uhr eine
Anſammlung auf dem Markte geweſen ſei, er habe geſehen, wie
jemand aus der Menge auf Klüber eingeſchlagen habe, der nach
dem Roten Turm geführt wurde; Zeuge hat Thaler und Suhle
mit Gewehr geſehen, Jungmann dagegen nicht. Als Klüber ſich
über die Behandlung beſchwerte, ſoll Bauer geſagk haben, „ſeien
Sie froh, daß ich nicht geſchoſſen habe.“

Zeuge Engesberger hat am Markte eine Menge von
etwa 50 Perſonen angetroffen, darunter Suhle und Jungmann
mit Gewehr, der letztere hatte es umgehängt, beſtreitet aber,
überhaupt eins gehabt zu haben.

Zeuge Theodor Schuh ſagt, Thaler habe ihm erzählt, wir
haben Klüboer verhauen und in die Sagle geworfen, es wäre
nicht ſchade um den Offizier, aber um den Mantel und das
Geld; in Zukunft würde das anders gemacht, d. h. Kleider und
Geld würden erſt abgenommen.

Zeuge Schibeck war im Roten Turme,
hereingebracht wurde, geführt von Bauer, der von Klüber ge
ſchlagen ſein wollte. Der Soldatenratsvorſitzende Haneld habe
geſagt, Klüber fönnte freigelaſſen werden, womit Bauer aber
n einverſtanden war, der geſagt habe, „er (Klüber) gehört mir
allein“.

Zeuge Böttge ſagt, Bauer ſei mit Klüber angekommen,
Bauer ſei auch mit Haneld in Streit geraten.

Auf die Wiedergabe der Ausſagen einiger Zeugen und der
Leumundszeugen kann verzichtet werden.

(Die Verhandlung dauert an.)

als Klüber dort

Die „Eilpakete“. Von der Ober-Poſtdirektion wird uns
ſchrieben: „Der Krieg mit ſeinen Folgen hat auch im Ver-

ehrsleben gewaltige Umwälzungen hervorgerufen. Ein Merk-
mal hierfür iſt u. a., daß die Verſorgung der Großſtädbe mit
Lebensmitteln heute infolge Einſchränkung des Eiſenbahngüter-
und Frachtverkehrs zu einem großen Teil mit der Poſt in Poſt
paketen erfolgt. Jn der Annahme, eine beſchleunigte Beförde-
rung zu erveichen, werden die Sendungen häufig mit der Auf-
ſchrift „Durch Eilboten“ verſehen. Die Annahme trifft jedoch
nicht zu. Unterwegs werden die Eilbotenpakete vielmehr zu-
ſammen und vermiſcht mit den anderen Paketen befördert. Erſt
am Beſtimmungsort werden ſie beſonders ausgeſchieden
und ourch Eilboten beſtellt. Die unrichtige Auffaſſung des Be
griffs der Eilbotenbeförderung bringt es mit ſich, daß die als
Eilſendung gekenngeichneten Pakete ſich in außerordentlichem

daße häufen. So ſind von den 650 000 in Berlin täglich ein-
gehenden gewöhnlichen Paketen veichlich 11 000 Stück als durch
Eilboten zu beſtellen beſtimmt, d. h. etwa 100 gefüllte Paket-
beſtellwagen. Es liegt auf der Hand, daß ein ſolcher Maſſen
verkehr zur Beeinträchtigung der Einzelſendung führt, und daß
vielfach Fälle eintreten, in denen die Eilpakete nicht früher in die
Hände der Empfänger gelangen als gewöhnliche. Jn anderen
Großſtädten ſidd die Verhältniſſe ähnlich. Das Publikum täte
gut daran, das teure Eilbeſtellgeld zu ſparen. Bei dieſer Ge
legenheit ſei eine zweite irrtümliche Auffaſſung erwähnt, die ſich
vielfach in der Oeffentlichkeit zeigt. Häufig werden Pakete un-
frankiert oder mit Nachnahme belauſtei abgeſandt, weil das Publi-
kum annimmt, ſie erführen dann eine Vorzugsbehandlung. Auch
dies iſt eine falſche Vorausſetzung; namentlich die Nichtfrankie-
rung verlangſamt die Behandlung der Pakete ſehr erheblich, da
Vervrechnung und Einziehung des Portos Zeit erfordern, die für
das frankiorte Paket wegfällt. Es kann deshalb dem Publikum

nur dringend geraten werden, von der Verſendung ſeiner Pakete
durch Eilboten“, „mit Nachnahme“ ader „unfrankiert“ lediglich

dann Gebrauch zu machen, wenn dies micht zu umgehen ſein
ſollte.

Das Blaue Kreuz. Dieſer Tage ſprach Paſtor Schlegel“
milch Ziegelroda im hieſigen Blau-Kreuz-Verein über das
Thema: „Das Blaue Kreuz eine Uebungsſchule für echten
Sogziaglismus.“ Es iſt wirklich am Platze, daß man unſerer Zeit,
die ja voll iſt von den Schlagworten „Demokratie, Sozialismus“,
wieder einmal klar macht und vor die Seele ſtellt, „was Sozialis-
mus eigentlich iſt. Dazu konnten die Ausführungen des
Themas in aufklärender Weiſe dienen. Woher die ſoziale Frage
Aus dem Hunger der Menſchenſeele nach Menſchlichkeit und Liebe.
Aus dieſem falſchverſtandenen Hunger hat die Sozialdemokratie
50 Jahre lang in eiſerner Energie gearbeitet, bis ſie das Ziel er
reicht, das nun vor uns am Tage liegt. Aber aller Sozialismus,
der als wohlfeile Münze jetzt ourch die Hände geht, iſt doch nichts
weiter als öde, kalte Selbſtſucht, weil man keine Verantwortung,
keine Rückſicht gegen den anderen mehr kennt. Es gibt nur einen
Sozialismus, der frei von Selpſſtſucht iſt, und den hat Jeſus in
die Welt gebracht. Es iſt oies der Sozialismus der heiligen Ver-
antwortung und Rückſichtnahme. Hier iſt der Soziglismus, der
herausgeboren iſt gus der wahren ſozialen Geſinnung: ſo ein
Glied leidet, ſo leiden alle Glieder mit und ſo ein Glied wird
herrlich gehalten, ſo freuen ſich alle Glieder mit.“ Und dieſen
n Dienſt hat das Blaue Kreuz ſeither getan, indem es ſich

wußt war der hetligen Verantworlung für die Brüder. Hätte
man oben ſtets das Verantwortungsgefühl gehabt für die Un-
tergebenen, es hätte nicht zu dieſem unſagbar ſchmählichen Zu
ſammenbruch kommen können. Heilige Vevrantworktung, die
wollen wir pflegen im Blauen Kreuz, die das Evangelium bringt
von der wahren Freiheit einer in Sünden gebundenen Welt Aber
auch heilige Rückſichtnahme haben wir ſtets geülbt im Blauen
Kreuz. Rückſicht auf den Schwachen, um deſſentwillen wir gern
auf das eine Glas verzichten. Jm Blauen Kreuz iſt wahre Frei-
heit von den Sündenketten, iſt wahre Brüderlichkeit zu finden,
weil eins auf das andere in berzlicher Liebe Rückſicht nimmt und
wahre Gleichheit, weil nirgendwo anders die Standesunterſchiede
ſo ausgeglichen werden, wie gerade in den Blau-Kreuz-Vereinen.
Rechter, echter Soziglismus nur da, wo der Geiſt Jeſu Chriſti
waltet, und dieſer Sozialismus der wahren geiſtigen Freiheit,
der heiligen Gleichheit vor ihm und der echten Brüderlichkeit, der
Sozialismus des Evangeliums, der tut unſerem Volke not uno
nur dies Evangelium macht unſer Volk wieder geſund, groß und
ſtark, frei von jedem unechten Sozialismus der Selbſtfucht, Nun
eine Schlußſrage: Wer will ſo mitarbeiten an der Geſundung
unſeres Vollslebens? Wer will, der komme zu uns ins Blaue
3 da gibt es beides, Dienſt und Ausrüſtung zu ſolchem
Dienſt.

Miſſionsfeſt. Die zum Miſſionshilfsverein für Halle und
Umgegend zuſammengeſchloſſenen Miſſionsfreunde haben es ſich
auch in dieſem Jahre nicht verſagt, ihre ſommerliche Zuſammen
kunft im Gorten des „Weinbergs“ vorzubereiten. Am Mittwoch
um 4 Uhr ſoll ſie ſtattfinden. Miſſionsinſpektor Wilde kommt
dazu aus Berlin, außerdem ſpricht der ehemalige Botſchafts
prediger in Konſtantinopel, Graf Lüttichau, der von der
Tragödie des armeniſchen Volkes Selbſterlebtes mitteilen wird.
Das Eingangswort hat Rektor Mansfeld, das Schlußwort
Superintendent Meinhof. Die Miſſionskreiſe leiden unter
den Nöten der Gegenwart doppelt, aber allerorten zeigt ſich bei
ihnen auch vermehrte Freudigkeit. Ekwas davon wird gewiß
auch beim Weinbergsmiſſionsfeſt zu merken ſein.

Von der Neulandbewegung. Am Donnerstag abend hatten
wir Hallenſer die Freude, die Führerin der Neulandbewegung,
Fräulein Guida Diehl, unter uns zu ſehen. Jhr Vortrag
über die Mitarbeit der Neulandbewegung am Aufbau eines neuen
Deutſchland fand im gut beſuchten Mozartſaal ſtatt. Die geniale
Rednerin verfügt über eine hinreißende Vortragsweiſe, beſon
ders wirkſam dadurch, daß hinter jedem Wort der gange Menſch
ſteht. Jn geſpannteſter Aufmerkſamkeit folgten ihr die Zuhörer,
für manche wurde dieſer Abend zum Erlebnis. Die drei Haupt-
ziele der Neulandbewegung: neues Deutſchtum, ſoziale Gerech-
tigkeit und neues Chriſtſein leuchteten vor uns auf, und es iſt
anzunehmen, daß der Neulandgedanke wohl auch hier in unſerer
Shadt tiefe Wurzel ſchlagen wird. Fräulein Guida Diehl iſt die
Herausgeberin des Blattes „Neuland“, welches bereits über ganz
Deutſchland verbreitet iſt. Die Leſerinnen ſchließen ſich meiſt zu
Neuland-Studienkreiſen zuſammen, zwecks gemeinſamer Durch
arbeitung ethiſcher und religiöſer Fragen. Auch in Halle be
ſtehen mehrere Neuland-Kreiſe; näheres darüber iſt Luiſenſtraße
Nr. 1 zu erfahren.

Für die aus Elſaß-Lothringen ausgewieſenen Deutſchen
ſind bei der hieſigen Ortsgruppe eingegangen: Ober
realſchule 215 Lyzeum 113 Knabenmittelſchule 76
Ref.-Gymnaſium 80 A, Stadtahmnaſium 220 Schulpforta
62 Kriegshilfe 1000 Halleſche Zeitung 122 A, von den
Gemeinden: Bülzig 5,50 Wiehe 50 Stößen 91 Schlade
bach 114 Zemnieck 70 Draſchwitz 20 Stolzenhain
53,75 Quesnitz 22,50 A, Oboerneſſa. 25 Jaucha-Oberneſſa
46.25 Meuſchen 63,25 A, Reipitſch 54 Oberclobicau 27
Balgſtädt 50 Wiſchroda 20 A, Niederholzhauſen 14,75
Carsdorf 30 A, Hackpfüffel 22 Trebitz 65,t0 Mötzlich
27,50 A, Untermaſchwitz 50 Sietzſch 3550 Poritzſch 21 A,
Catharinenried 45,50 A, Unterröblingen 15,55 Zaaſch 45 A.
Es zeichneten weiter: Loge zu den 5 Türmen 250 Angeſtellte
des Nord deutſchem Zementverbandes 206 Pfännerſchaft Halle

100 Halleſche Röhrenwerke 100 A, Firma S. Veſter 160
Das r denſelben Zweck von der Verwaltung des

Städtiſchen Solbades Wittekind veranſtaltete Wohl
tätigheitskonzert brachte 1528 Reingewinn.,

Zeitbilder der „H. Z.“ Folgende Bilder hängen in unſerer
Geſchäftsſtelle aus: Sozialdemokratiſcher Parteitag in Weimar.
Der Parteivorſtand. Zur Streikbewegung in Jtalien. Hafen
anſicht von Neavel, wo es zu ſchweren Ausſchreitungen der Strei
kenden kam. Vom erſten Ozeanflug: Der größte Aeroplan der
Welt, „Triant Triplane“, zerſchmetterte während ſeiner erſten
Probe. Kapt. Rawlinge wurde getötet, Hapt. Dunn und vier
andere Perſonen verletzt.

„H Sportbortehte
Halleſcher Ausſchuß für Leibesübungen. Seitens nam

hafber Halleſcher Firmen ſind für das am 8. Juli d. J. ſtatt
findende Turn- und Sportfeſt des Halleſchen Ausſchuſſes für
Leibesübungen wertvolle Ehrenpreiſe geſtiftet worden.

Stadion-Reit- und Fahrturnier, Der letzte Tag des Tur
niers am Sonnabend war der Höhepunkt der Veranſtaltung, was
einen ſtattlichen Beweis für die Lebensfähigkeit des Turnier-
ſportos auch unter den geänderten Verhältniſſen brachte. Mit
beſonderem Jntereſſe wurde der Preis des Londwirtſchaftsmini-
ſtertums verſolgt, Dieſe Prüfung ſtellte, indem die Pferde über
2000 Meter Trab und 3000 Meter Galopp erprobt wurden, be
ſondere Anforderungen. Dem erſten Teil der Prüfung am Vor-
mittag folgte am Nachmittag im Springen über eine Anzahl von
Hinderniſſen der zweite Teil der Erprobung. Die Veranſtaltung
zeigte vorzügliches und gut vorbereitetes Pferdematerigl. Jndieſer Art Prüfungen, We ſich über den bisherigen Charakter

einer Prüfung auf Exterieur erheben und ſcharfe Leiſtungen ver
langen, liegt die Zukunft des deutſchen Turnierſportes. Jn der
1. Abteilung zeigte Freiherrn von Buddenbrocks Trakehner
Eiſerner Marſchall die beſten Leiſtungen und auch die zweite Ab-
teilung konnte Freiherr von Buddenbrock auf dem Trakehner
Eſtorff gewinnen. Jn der Prüfung für Reit- und Wagenpferde
trug R. Dyrßens Rheingold den Sieg davon. Der von Chappius-
Erinnerungspreis ſah eine Anzahl gut gerittener Pferde, ohne
daß ſich die Leiſtungen über ein Mittelmaß erhoben. Die Er-
gebniſſe: Eignungs- Prüfung als Reit- und Wagenvpferd: 1. P.
Dyrſens Rheingold (Beſ.); 2.f P. Dyrßens Cornet (Rittm. Gricg);
2.f Frau Cobaus Glückskind (Frl. Cobau). 14 Teilnehmer;
Preis des Landwirtſchaftsminiſteriums: Große Eignungsprüfung
für Jagdpferde: 1. Frhr. v. Buddenbrock-Pläswitz Eiſerner Mar
ſchall (Beſ.); 2. Alkhaus' Sodg (Major Wölki); 3. Ed. F. Pulver
manns Putilow (Beſ.); 7 Teilnehmer; Abt. B: 1. Frhr. v. Bud-
denbrock-Pläswitz' Eſtorff (Beſ.); 2. Rittm. Graf v. Hohenaus
Jnge (Beſ.); 3. Frau Riſchs Freig (Major a. D. Köring). 18 Teil
nehmer von Chapvius-Erinnerungspreis (Dreſſur-Prüfung):
1. Rittm. Graf v. Hohenaus Diplomat (Beſ.); 2. Major v.
Oeſterleys Pepita (Beſ.); 83. H. Meyers JImperator (Beſ.).
13 Teilnehmer. Gehorſams-Springen: 1. Major a. D. Her
warths Grizzlybear (Beſ.); 2. Graf Rudolfs Piccolo (Beſ.);
3. Major Cottſchalks Nora (Lt. Goecke). 15 Teilnehmer.

Komet 09, komb. 1. und 2. gegen V. f. B. I-Apolda 1 4.
Zu dieſem ſtattgefundenen Spiel wird uns geſchrieben: V. f. B.,
ehemals Preußen, die ſich mit Turnverein Apolda vereinig?
haben, hat Anſturm und hält ſich das Spiel bis zur Halbzeit in
normalen, offenen Formen, ſo daß mit 0:0 die Seiten ge
wechſelt werden. Nach Seitenwechſel kommt V. f. B. mehr und
mehr auf, da die Leute der 2. Mannſchaft faſt völlig zuſammen
klappen und erzielt in geraumen Abſtänden 4 Tore, welchem
Ergehnis nur durch einen blendenden Durchbruch Schumanns
ein Tor entgegenbringen konnten.

Sportfeſt des V. B. A. V. Der Verband Berliner Athletik-
Vereine veranſtaltet am Mittwoch abend auf dem Sportfeſt des
S. C.-Charlottenburg ein großes leichtathletiſches Sportfeſt zum
Beſten des Wiederaufbaues der oſtpreußiſchen Sportvereine.
Mit Ausſchluß von Rau (S. C. C.), Schoch und Ernſt (B. S. C.),
die an den internationalen Weltkämpfen in Malmö teilnehmen,
werden ſich die beſten Berliner Leichtathleten am Start ein
finden.

Die Kieler und Travemünder Woche abgeſagt. Mit Rück
ſicht auf die politiſche Lage und die Zei dort herrſchenden
Unruhen haben ver Kaiſerliche PachtClub die Kieler Wettfahrten
und der Norddeutſche RegattaVerein, Lübecker Hacht-Club und
Verein Seglerhaus am Wannſee, die zuſammen die Travemün-
der Regatten abhalten wollten, dieſe abgeſagt.

Jm Deutſchen Derby wird der Stall Haniel vierfaches
Geſchütz auffahren und zwar Eckſtein, Tulipan, Bannwart und
Leuchtturm. Die Graditzer Vertreder ſind Glockenturm und
Gibraltar. Jm Großen HanſaPreis, der am Sonntag die Derby- Woche in HamburgHorn einleitet, gelten
Marmor, Landſtürmer, Lorbeer, Einſieoler, Bannwart, Hallunke,
Friedensritter und Humbug oder Abſchluß als Starter.

Die franzöſiſche Radfernfahrt ParisTours über 342 Kilo
meter wurde von 58 Fahrern beſtritten. Sieger blieb H. Tiberg-
hien in 12:35:00, was einer Durchſchnitbsgeſchwindigkeit von
27,310 Kilometer in der Stunde entſpricht. Die nächſten Plätze
belegten Vandenhove 12:39:00 und Roſſius 12. 0:00.

Cophright by Carl Duncker 1918.

Das grüne Kuvert
6] Erzählung von Otfried von Hanſtein.

Wie verächtlich erſchien ihm der Mann in dieſem
Augenblick, der wohl wußte, wie er zu ſeiner Schweſter
ſtand und ſo tat, als ſei das in beſter Ordnung. Aber die
ſchöne Wanda brauchte dringend Geld, und Podieski halte
am Morgen nicht vergebens an der Tür gelauſcht, als der
Kommerzienrat Rodewald mit Arnold ſprach.

„Jch ſagte Jhnen ſchon, daß ich nicht kann. Jch habe
und kann nicht alle Nächte durchgehen.

Jch werde morgen kommen.“
Da beugte ſich der andere mit ſpöttiſchem Lachen zu

ihm.

„Soll ich Wanda erzählen, daß Sie heut wieder bei
Jhrem blonden Bräutchen waren?“

Arnold fuhr auf. Seit er heut wieder die reine Luft
in der anſtändigen Bürgerfamilie geatmet, ekelte ihn der

on an.
„Herr Podieski, ich muß Sie dringend bitten.“
„Nur nicht ſo hitzig. Glauben Sie, meine Schweſter

ſei ein Spielzeug, das man heut aufnimmt und morgen
vwegwirft? Hüten Sie ſich, wenn ich denken ſoll --7*

Aber er verfehlte den Zweck ſeiner Worte. Der plötz-
liche Verſuch, ſich als ehrſamen Bruder, der die Tugend der
Schweſter verteidigt, aufzuſpielen, ſtand ihm nicht, und
Arnold ſchüttelte in ſchnellem Aufbrauſen ſeine Hand ab.

„Was fällt Jhnen ein? Jch ſagte Jhnen, ich habe
heute keine Zeit, weder für Sie, noch für Jhre Schweſter.“

Er trat in die ſchon vorher geöffnete Tür und ſchlug
dieſelbe zu ehe der Pole, wie er zu beabſichtigen ſchien, ihm
elgen konnte.

Mit ſtarken Schritten ging Arnold die Treppe empor.
Nun war er ganz wieder er. ſelbſt. Nun erſt hatte er den
(ann richtig erkannt und wor wie von einem Alp befreit.
Lette ch an ſeinen Schreibtiſch und ſchrieb mit härteren,

(Nachdruck verboten.
kälteren Worten, als er es für möglich gehalten, einen Ab-
ſchiedsbrief an Wanda.

Dann ging er im Zimmer auf und nieder. Der Pole
war ja geradezu ein gefährlicher Menſch. Er fühlte ſich
ſeiner Schweſter gegenüber frei und ledig.

Er hätte ſich ſchlagen können, wenn er an die letzten
Wochen dachte!l Und über dieſe Frau hatte er nur einen
Augenblick ſein kleines Gretchen vergeſſen können! Jetzt
erſt dachte er nach. Gewiß, ſie hatte ihn an ſich gelockt,
und war verſchwenderiſch mit ihren Gaben geweſen. Es
ſchien ihm, als ſei er auf beſtem Wege geweſen, in einen
Abgrund zu ſtürzen. Was hatte er nicht dem ſchönen
Weibe in dieſen Wochen geopfert. Wovon lebte ſie eigent
lich? War ſie reicher Eltern Kind, wie ſie ihm vorge-
redet? Und dann der Bruder in ſolch untergeordneter
Stellung, und ſie ſelbſt immer in Geldverlegenheit?

Er ſchaute zum Fenſter hinaus. Die Straße war leer
und Podieski gegangen.

Gott ſei Dank. Nun war er frei. Morgen ſollte
Wanda den Brief haben, und wenn ſie ihn las, dann war
er ſchon unterwegs.

Er hätte dem Kommerzienrat auf den Knien danken
mögen, daß er ihn erweckt hatte, daß er den Rückweg zu
Gretchen gefunden.

Morgen reiſte er fort, und wenn er wiederkam dann
war alles vorbei, und ſeine Zukunft lag vor ihm. Nein,
er war kein Mann, der an Abenteuern Geſchmack fand.
Seine Zukunft war die geordnete Stellung am Proku-
riſtenpult und das blonde Gretchen.

Erleichtert und mit gutem, leichtem Gewiſſen, wie ſeit
lange nicht, löſchte er das Licht und legte ſich ſchlafen.

Arnold Becker hatte eine ſchlechte Nacht gehabt. Er
war bald wieder aus ſeinem unruhigen Schlummer er-
wacht und hatte dann wach gelegen.

War wirklich alles wieder gut und alles aus? Die
Worte des Polen gellten ihm in den Ohren:

„Meine Schweſter iſt kein Spielzeug, das man heut
aufnrimmt und morgen wegwirft.“

Je mehr er zu der Ueberzeugung kam, daß Wanda
einer Liebe gar nicht fähig war, daß ſie den „kleinen Milli-
onär“, wie ſie ihn ſcherzhaft immer genannt, weil er die
Schwäche gehabt hatte, ſich ihr gegenüber großmütiger und
verſchwenderiſcher zu zeigen, als er gedurft, nur an ſich
gelockt, um Geld und immer wieder Geld von ihm zu er-
preſſen, deſto ängſtlicher wurde er.

Ließ ſie es ſich gefallen, daß er ſo einfach mit ihr brach?
Was würde ſie tun? Und der Bruder war zu allem

fähig. Er wußte, wo er in Stellung war. Wenn er ihn
bei dem Kommerzienrat ſchlecht machte? Wenn der nur
erfuhr, was er in dieſen Wochen getrieben, war ſein Ver
trauen dahin. Er wußte zu gut, wie puritaniſch ſtreng der
alte Herr dachte.

Jhm überOder wenn Wanda an Gretchen ſchrieb?
lief ein Fröſteln.

Als der Morgen dämmerte, war er ſo übernächtigt,
wie am Tage vorher und ſah mit Schrecken im Spiegel
ſein blaſſes Geſicht. Was ſollte er nur tun?

Was würde Andreas glauben, wenn er ihn ſo ſah?
War es nicht das Beſte, ſich ihm vollkommen anzuver-

trauen? Er mußte dann über Gretchen wachen. Oder
liebte ihn Wanda wirklich? Auch ſolche Frauen ſollen ja
lieben können? Und wie heißblütig ſie war. Er dachte
an alle möglichen Schreckniſſe, an Vitriolattentate. Viel-
leicht ließ ſie ihren eiferſüchtigen Haß an Gretchen aus?

Er wog den Brief in der Hand. Nein, das war eir
falſcher Weg. Der Brief war zu hart und er mußte diplo
matiſch handeln. Er hatte wirklich etwas wie Angſt vor
den beiden Geſchwiſtern. Nein, beſſer war es, er ging doch
heute ſelbſt noch einmal hin zu ihr und ſprach mit ihr.
Beſſer in Güte enden beſſer ſich loskaufen, und wenn es
ihm den Reſt ſeiner Erſparniſſe koſtete. Ergründen, ob
wirklich Liebe im Spiel war. Er fühlte ſich ſicher genug,
ihr gegenüberzutreten, denn er war ſicher, daß die Sirene
ſeit geſtern ihre Macht verloren hatte.

Gr mußte und wollte ein Mann ſein.
(Fortſetzung folgt.



24. Juni. (Verſchiedenes.) Die
ontag den wegen zahlreicher ſchwerer Straf

en ſchon lange geſuchten Ein- und Ausbrecher Walter Ger
lach von hier. Er wurde beim Wildern ertappt und ſchoß bei

iner Feſtnahme auf die Beamten, ohne jedoch zu treffen.
Regierungspräſident

ügt, daß Vermieter Wohnungen an von auswärts Zu
de nur mit Genehmigung des Magiſtrats vermieten

hat auf Antrag des Magiſtrats jetzt

Weißenfels, 24. Juni. (Die wie Volkshoch-
ſchule) iſt unter größter Teilnahme der Bevölkerung (über
1500 Hörer) eröffnet worden. Die Lehrkräfte ſind: Direktor
Dr. Prüfer-Leipzig (Pädagogik), Redakteur Fritz (Literatur-
geſchichte), Seminardirektor Rothenberg (Pſychologie), Studien-
rat Dr. Schneider (Engliſch), Prorektor Dr. Roſenthal (Fran-
öſiſch), Oberlehryer Genzel (Latein), Oberlehrer Dr. SulzeWhhſtt und Chemie), Kunſtmaler Haſe (Kunſtgeſchichte), Dr. med.

Schorſch (Geſundheitslehre), Oberlehrer Weißinger (Religions-
geſchichte), Redakteur Düwel (Soziale Wiſſenſchaften). Morgen
Donnerstag, den 26. Juni, ſpricht Herr Kapellmeiſter Stamm in
der Aula des Lehrerſeminars über das deutſche Lied; für die
Geſänge am Flügel iſt Frau Studienrat Elly Schneider ge-
wonnen.

Naumburg, 23. Juni. (Schulperſonagalien.) Naum-
burg iſt nunmehr auch der Sitz eines hauptamtlichen Kreisſchul
inſpektors geworden, indem die Wahrnehmung der nebenamt-
lichen Kreisſchulaufſicht für die Bezirke Naumburg I, Beich-
lingen und Eckartsberga vom 1. Juni ab vertretungsweiſe dem
hauptamtlichen Kreisſchulinſpektor, Schulrat Dr. Krausbauer
aus Poſen, übertragen worden iſt.

Erfurt, 24. Juni. (Das Ende des Eiſenbahner-
ſtreiks.) Der Betrieb innerhalb der Eiſenbahndirektion Erfurt
ift am Montag nachmittag 2 Uhr in vollem Umfang wieder auf
Ka worden. Auch in Jena hatten die Eintgungsverhand-
ungen Erfolg. Der Eiſenbahnverkehr entwickelt ſich nunmehr

wieder glatt. Hierzu erfahren wir noch: Der Eiſenbahnerſtreik
auf den Weſtthüringer Strecken hat außerordentliche Verkehrs
hemmungen verurſacht. Auf den größeren Stationen wurden
plötzlich die Lokomotiven von den Zügen gelöſt; das reiſende
Publikum mußte die Züge verlaſſen. Für viele Menſchen, be
ſonders Familien mit Hindern, ergab ſich vielfach bitterſte Not.
Aus dieſem Grunde ließen ſich eine Anzahl Eiſenbahnbeamte in
Eiſenach, Gerſtungen, Bebra uſw. beſtimmen, einige Züge nach
Bebra, Treffurt und Gotha zu fahren. Dieſe Züge verkehrten

Gefellſchafts- Abſchlüſſe
Saccharinfabrik vorm. Fahlberg, Liſt Co., A.-G.,

Magdeburg. (Drahtbericht.) Die in Leipzig abgehaltene Gen e
ralverſammlung genehmigte den Geſchäftsbericht für
1918, wonach 6 Proz. Dividende zur Auszahlung gelangen,
nachdem der Vorſchlag eines Aktionärs, 2 Proz. mehr zu Laſten
des Vortrages auszuzahlen, keine Berückſichtigung funden
hatte. Jm weiteren beantragte der Aktionär eine Einſchränkung
des Ausdehnungsdrangs der Verwaltung, was dieſe zuſagte.
Die Verſammlung ermächtigte die Verwaltung zur Aufnahme
einer Obligationsanleihe bis zu 5 Millionen Mark,
ſobalo die Genehmigung der Reichsbank, die nicht mehr lange
auf ſich warten laſſen dürfte, eingetroffen ſei. Die neuen
Mittel ſollen zur Abſtoßung einer Bankſchuld Verwendung fin-
den. Jn den erſten Monaten des laufenden Geſchäftsjahres ſei
die Beſchäftigung unbefriedigend. Die Ausſichten ſeien
trübe und daher eine Vorherſage nicht angängig. Die An-
regung eines Aktionärs, die Aktien an der Berliner Börſe zur
Einführung zu bringen, will die Verwaltung zu geeigneter Zeit
aus führen.

Werſchen-Welßenfelſer Braunkohlen-Aktien- Geſellſchaft.
Jn der heutigen Aufſichtsratsſihung wurde beſchloſſen, nach Vor-
nahme von Abſchreibungen in der Höhe von 1 913 974 Mk. gegen
2 336 788 Mk. im Vorjahre der für den 29. Juli d. J. einzube-

rufenden Generalverſammlung eine Dividende von 8 Proz. auf
das Aktienkapital vorzuſchlagen.

Wirtſchaftsbund des deutſchen Haus und Grundbeſitzes,
Akt.-Geſ., Berlin. Die Geſellſchaft betätigte ſich im Geſchäfts
jahre 1918 hauptſächlich in der Propagierung des Gedankens des
Hypothekenſchutzes, ſodann in der Frage der Beſchlagnahme der
Türklinken und Fenſtergriffe. Einſchließlich 2483 Mk. Vortrag
aus 1917 ergibt ſich ein Rohgewinn von 25 712 Mk. Nach Abzug
der Unkoſten, Steuern und Kursverluſt auf Effekten verbleiben
5498 Mk. Gewinn, woraus 4 Prozent Dividende verteilt und
1484 Mk. vorgetragen werden ſollen. Auf das Aktienkapital von
300 000 Mk. ſind 220800 Mk. noch nicht eingezahlt. Bankgut-
haben betragen 34 624 Mk. und Effekten ſind mit 36 171 Mk. ke-
wertet. Debitoren ſind mit 14310 Mk. verzeichnet, denen
andererſeits Kreditoren mit nur 525 Mk. gegenüberſtehen. Auf
der Tagesordnung der Generalverſammlung ſteht u. a. auch der
Antrag auf Verlegung des Sitzes der Geſellſchaft.

Luwig Loewe K Co., Akt -Geſ., Berlin. Jm Geſchäfts
jahre 1918 haben die ziffernmäßig nicht angegebenen Umſätze
gegen das Vorjahr eine erhebliche Verminderung erfahren. Die

unmittelbaren Heeresaufträge fehlten ſchon von Jahresbeginn

einen ſtarken Rückgang.
ſignallos und mußten daher ganz beſonders langſam fahren, be
ſonders bei den Weichenanlagen der Bahnhöfe.
ſignale der Bahnhöfe und Blockſtakionen waren nicht beleuchtet,
was wohl, ſolange die Eiſenbahn beſteht, noch nicht vorgekommen
ſein dürfte. Vor den Bahnhöfen ſtanden zeitweiſe Tauſende von
Menſchen, die vergeblich auf die Abfahrt von Zügen warteten.
Von einem auf Bahnhof Gotha angekommenen Polentrans-
portzug wurde die Lokomotive gelöſt; erſt nach langen Ver-
handlungen wurde der volniſche Truppenzug weiterbefördert.

y. Nordhauſen, 24. Juni. (Unſere Stadtverord-
neten) genehmigten in ihrer geſbern abend
Sitzung die im Einverſtändnis mit den Beteiligten beſchloſſene
Neuregelung der Gehälter der ſtädtiſchen Beamten und Ange
ſtellten und die Gleichſtellung der erſteren mit den Staats
beamten vom 1. April d. J. ab und bewilligten die dadurch für

von 250 000 Mk., um den Beamten und Angeſtellten die Ueber
windung der herrſchenden Teuerung zu ermöglichen, ferner die
Anſtellung eines Magiſtrats-Aſſeſſors und die Wiederbeſetzung
der Stelle eines Leiters des ſtädtiſchen Hochbauamtes, die Ueber
nahme des Stadttheaters in eigenen Betrieb, den e
eines Theaterfundus (Bibliothek, Requiſiten, Dekorationen uſw.
vom jetzigen Theaterpächter Direktor Heydecker für 80 000 Mk.
und die Anſtellung desſelben als Jntendanten des Theaters vor-
läufig auf 1 Jahr mit einem Gehalte von 10 000 Mk. und 2 Proz.
der Brutto-Ein nahme. Die Erbauung von weikheren
nungsbaracken für 12 Familien wurde beſchloſſen und die dazu
ge forderten 102 000 Mk. Koſten mit der Maßgabe, daß bei der
Regierung die Leiſtung des ſtaatlichen Ueberteuerungszuſchuſſes
beantvragt werden ſoll, bewilligt.

tzk. Arnſtadt, 28. Juni. (Preisſturz auf dem
Schweinemarkt.) Jm Zeichen eines gewaltigen Preis-
ſturzes ſtand der letzte Schweinemarkt, zu dem etwa 400 Saug-
ſchweine angefahren waren.
bahnverkehr fehlten die Käufer des Thüringerwaldes, die ja im
allgemeinen jeden Preis bezahlen, um auf alle Fälle ein Borſten
tier zu erhalten. Solche Käufer gab es nur wenig, nur ver-
einzelt wurden zu Beginn des Marktes 120-180 M. bezahlt.
Jm übrigen verhielten ſich die Käufer abwartend; es trat dann
auch bald ein Rückgang der Preiſe ein und es wurden, wie die
„Arnſtädter Nachrichten“ melden, nur noch 70-140 M. für ein
Saugſchwein bezahlt.

Volksswvir ſchaſt
druck der mit einem verſehenen Original-Artikel und Driginal- Meldungen des
volts wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung“ geſtattet

Der Vernichtungsſchlag gegen die deutſche
Eiſen- und Stahlinduſtrie e

Die deutſchen wirtſchaftlichen Sachverſtändi-
gen haben auf Grund ſorgfältigſter, ſachlicher Prüfung der
Arbeitsmöglichkeiten Deutſchlands unter der Haltung der feind
lichen Friedensbedingungen ein einmütiges Nein gegenüber
dieſen Bedingungen geſprochen und ſie haben durch Niederlegung
ihrer Aemter hinter ihr Votum den Schlußpunkkt geſetzt. Dieſes
Votum beſagt im ganzen, daß die deutſche Jnduſtrie mangels ge-
eigneter Roh- und Bedarfsſtoffe, insbeſondere völlig unzurei-
chender Kohlenverſorgung, zum Untergang verurteilt wäve. Am

e r wird gerade die wertvollſte, dieeiſtungsfähigſte und volkswirtſchaftlich wichtigſte Jnduſtrie, die Eiſen- und Stahlinduſtrie,
betroffen. Es iſt dieſe Tatſache einer der unumſtößlichen
Beweiſe dafür, daß das deutſche Volk zu langſamem, qualvollem
Abſterben verurteilt ſein ſoll.

Noch tröſten ſich weite Volkskreiſe mit der Hoffnung, es werde
o ſchlimm nicht werden. Wer ſo denkt, muß ſich ſagen laſſen,
ß er in Unkenntnis des wirklichen, in Wahrheit nieder

ſchmetternden Sachverhalt s urteilt. Was der Ver-
luſt der Kohlenbezirke bedeutet, iſt bereits erwähnt. Ebenſo
furchtbar müſſen die Folgen des Verluſtes der Eiſenerzlager ſein!
Es waren bisher an der Roheiſenerzeugung Deutſchlands betei-
ligt: Rheinland- Weſtfalen mit 39,8 v. H., Siegerland, Lahnbe-
zirk, Heſſen-Naſſau mit 655 v. H., Oberſchleſien mit 7,9
d. H., Pommern 14 v. H., Königreich Sachſen mit v. H.,
Hannover Braunſchweig mit 3,4 v. H., Bayern, Württemberg,
Thüringen 1,6 v. H., Saarbezirk, Lothringen, Luxem-
burg mit 89,4 v. H. Wir ſtehen alſo vor folgender Situgtion:
von unſerer v n r auf Grund ver Friedens-bedingungen 40 -50 v. H. verloren! Wenn in Deutſchland W
weniger Roheiſen erzeugt wird, müſſen Millionen arbeitslo
und exiſtenzlos werden.

duſtrien, deren Arbeitsmöglichkeit mit dem Goedeihen der
iſeninduſtrie ſteht und fällt zum Zuſammenhruch verurteilt

ein. Das iſt die Wahrheit ü er die wirtſchaftlichen Wirkungen
Friedensbedingu die durch ſpätere Zugeſtändniſſe und

Erleichtern vielleicht abgeſchwächt und verzögert, aber mie
e ttigt weroen können.

abgehaltenen

3 Pro Abſchreibungen verbleibt ein Reingewinn vo

Die Einfahrt

an und die Ablieferung von Werkzeugmaſchinen und Werkzeugen
erlitt durch das Nachlaſſen der Arbeitsleiſtung ſeit November

Trotzdem eine Reihe von Aufträgen in
eigenen Erzeugniſſen rückgängig gemacht wurde, wurde der Be
trieb ohne we'ſentliche Entlaſſung von Arbeitern und Angeſtellten
fortgeführt. Die Neubauten ſind Ende 1918 und Anfang 1919
teilweiſe in Betrieb genommen. Die Zugänge auf Betriebs- und
Fabrikationsmaſchinen, Modelle, Fabrikativnswerkzeuge und
Utenſilien ſind infolge der weſentlich geſtiegenen Preiſe um
200 000 Mk. höher als im Vorjahre; alle vier Konten ſind wieder
auf 1 Mk. abgeſchrieben. Das Konto fertiger und halbfertiger
Fabrikate und das Materialienkonto ſind ebenfalls weiter an
gewachſen infolge der höheren Aufwendungen für Rohſtoffe,
Löhne und Unkoſten. Beide Konten ſind vorſichtig bewertet, da

fertige Werkzeugmaſchinen durch das Aufhören der Kriegs

weiterung erfahren.

fabrikation ſind viele frei geworden für längere Zeit ſchwer
verkäuflich ſein werden und eine Ausfuhr nach Friedensſchluß

r er Bewertung der Mark und Aufhebung aller hinderdie Stadt entſtehenden jährlichen Mehrkoſten im Geſamtbetrage t mee Wer J kfberng p
lichen Maßnahmen abhängen wird. Die Verminderung auf
Effekten- und Beteiligungskonto iſt auf die Verwendung von
Kriegsanleihe für Steuerzwecke und ähnliches zurückzuführen.
Der Bericht erwähnt dann noch die Beteiligung an der A. E. G.,
der Geſellſchaft für elektriſche Unternehmungen, der Deutſchen
Waffen- und Munitionsfabriken Akt.-Geſ., der Typograph- Ge
ſellſchaft, der Knorr-Bremſe Akt.-Geſ. und der Stock-Motorpflug-
Akt.Geſ. Die Aktien der Maſchinenfabrik Oberſchöneweide ſind
mit Nutzen gegen den Buchwert verkauft worden. Nach Abzug
der Unkoſten und Zinſen und nach 1,77 (i. V. 1,63) Mill. Mk.

2 584 103 (i. V.
4 485 288) Mk., woraus der L. K T. Loewe-Stiftung 100 000 Mk.,
der Talonſteuer-Reſerve 120 095 Mk. überwieſen, dem Auſfſichts
rat an Tantiemen 102 127 Mk. gezahlt, 20 Prozent Dividende

2 Millionen Mark auf 10 Millionen Mark Aktienkapital aus-
geſchüttet und 261 880 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen
werden ſollen. Jn der Bilanz ſtehen den 16,88 Millionen Kredi

Infolge der Störungen im Eiſen- toren die Debitoren mit 5,77 Millionen Mark gegenüber. Vor
vrätige Fabrikate ſind mit 7,40 Millionen, Materialien mit 2,11
Millionen Mark auf geführt. Das Effekten- und Beteiligungs-
konto ſteht mit 20,17 Mill. Mk. zu Buch, und eine Hypotheken-
forderung mit 0,32 Mill. Mk. Der Kaſſenbeſtand beträgt 0,20
Millionen Mark. Die Generalverſammlung findet am 28. Juni
d. J. ſtatt.

Vereinigte Jäger, Nothe und Siemenswerke A.-G., Leipzig.
(Drahtbericht.) Aus dem einſchließlich Vortrag 327 458 (293 099)
Mark betraggenden Reingewinn kommen wieder 6 Proz. Divi-
dende für Vorzugsaktien und 6 (12) Proz. für Stammaktien zur
Ausſchüttung.

Induſtrie, Hanclel, Hand werk
Neugründung. (Drahtbericht.) Unter der Firma

Trocken- und Futterwerke in Taucha bei Leip-zig wurde eine neue A.-G. mit vorläufig 300 000 Mk. Kapital
gegründet. Aufſichtsratsvorſitzender iſt Bankier Richard Wagner
in Leipzig.

Zur Beſchlagnahmung ausländiſcher Wertpapiere. Die Liſte
der beſchlagnahmten ausländiſchen Wert
papiere hat durch Bekanntmachung vom 21. Juni eine Er

Für die Beſchlagnahme kommen neuer-
dings in Betracht: 316proz. Provinz Buenos Aires- Anleihe von
1906, öproz. abg. Provinz Buenos Aires-Anleihe von 1908,

4proz. Provinz Buenos Aires- Anleihe von 1910, 4proz. amort.
Serbiſche Anleihe von 1895, 44progz. ſteuerfreie Serbiſche Gold

Anlethe von 1909, 3proz. Holländiſche Staats- Anleihe von 1806,
Zproz. Holländiſche Commungl Credit Loſe von 1871.

Damit werden dann auch viele andere

Die auf
geführten Wertpapiere ſind in der Zeit ppm 25. Juni bis 9. Juli
1919 einer im Jnlande anſäſſigen Bank der Bankfirma zu über-
geben. Mit der Uebergabe gehen die Wertpapiere in das Eigen-
tum des Reiches über Ferner ſind einzuliefern die mit der
letzten deutſchen Verloſung ausgeloſten Stücke der 5proz. chineſi-
ſchen Tientſin Pukow Eiſenbahn- Anleihe 1908. Die meiſten der
bezeichneten Wertpapiere ſollen zur Finanzierung in Argen-
tinien gekaufter Lebensmittel dienen, ſie ſind bereits verkauft
und innerhalb weniger Wochen zu liefern, die beſchleunigte Ab-
lieferung liegt daher im dringenden allgemeinen Jntereſſe.

Rheiniſches Braunkohlenbrikettſyndikat in Köln. Nach dem
Bericht über das Geſchäfbsjahr 1918,/19 ſind zwar Förderung und
Abſatz an Rohbraunkohlen gegen das Vorjahr um 1,40 bzw. 8.54
Prozent geſtiegen, dagegen ging die Brikettherſtellung um 0,49
Prozent zurück infolge des geringen Abſatzes in Jnduſtriebriketts,
eine Folge der Unterbindung der Verſandes nach dem unbe-
ſetzten Gebiet

Aus der Kali-Jnduſtrie. Unter Mitwirkung des Kaliſhyndi-
kats, iſt in Staßfurt eine chemiſch-wiſſenſchaftliche
Anſtalt errichtet worden. um Methoden zur Verbeſſerung und
Ausrechnung der fabrifatoriſchen Verarbeitung von Kaliprodukten
nachzugehen. Den Vorſitz übernimmt Generalodirektor Veit in
Leopoldshall

Deutſcher Kaſf-Vund. Unter dieſer Firma iſt mit dem
Sitze in Berlin und in Form einer Ceſellſchaft mit beſchränkter
Haftung eine neue Vereinigung gegründet worden, mit dem
Zwecke der Wahrnehmung der allgemeinen wirtſchaftlichen und

wirtſchaftsvolitiſchen Intereſſen der Geſellſchafter bzw. der deut
ſchen Kalkinduſtrie und die Vertretung dieſer Jntereſſen, vor

nehmlich bei den Reichs und Staatsbehörden. Hinſichtlich der
Vertragsdauer des Verbandes iſt beſtimmt worden, daß dieſer
zunächſt bis zum 31. Dezember 1923 laufen ſoll, doch iſt jeder
Geſellſchafter vom 1. Juli 1923 ab berechtigt, den Geſellſchafts,
vertrag mit ſechsmonatlicher' Friſt zu kündigen, vorher indeſſen
nur, wenn der Gegenſtand des Unternehmens geändert werden
ſollte. Die Kündigung kann jedoch innerhalb einer Friſt von drei
Monaten zurückgezogen werden. Erfolgt aber die Zurücknahme
der Kündigung nicht, ſo hat ſich die Geſchäftsleitung des Verban-
des das Recht vorhehalten, von dem kündigenden Geſellſchafter
ſeine Geſchäftsanteile zu erwerben.

Verſchiedene Mitteil ungen
Arbeitsnachweisverband Sachſen-Anhalt. Der 9. Jahcres-

bericht des Verbandes enthält bemerkenswerte Angaben über den
großzügigen Ausbau der dem Verband angegliederten Zentral-
auskunftsſtelle. Der Ausbau beſteht einerſeits in der Heran-
ziehung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu den Geſchäften
der Zentralauskunftsſtelle durch Errichtung von paritätiſchen
Fachausſchüſſen, die ſich in mehreren Fällen als provinzielle
Arbeits gemeinſchaft für ihr Gewerbe konſtituiert haben, und
andererſeits in der Einrichtung neuer Referate, ſo z. V. für
Borgbau, für Landwirtſchaft uno für die weibliche Arbeitsver-
mittlung. Erſt ourch dieſen Ausbau iſt es der Zentralaus-
kunftsſtelle möglich geworden, die großen und ſchwierigen Auf-
gaben, die ihr als Zentralſtelle für das geſamte Ar
beitsmarktweſen in der Provinz Sachſen und
Anhalt von den Reichsſtellen r worden ſind, zu löſen.
Ferner enthält der Bericht Mitteilungen über die Löſung der
durch die Demobilmachung auf dem Arbeitsmarkt entſtandenen
Aufgaben, insbeſondere auf dem Gebiete der Vermittlung ein
heimiſcher Wanderarbeiter für die Landwirtſchaft, die von der
Zentralauskunftsſtelle mit beſonderem Nachdruck betrieben wird.
Aus den Angaben über den Ausbau und die Neueinrichtung von
öffentlichen Arbeitsnachweiſen im Jahre 1918/19 geht der außer
ordentliche Aufſchwung des Arbeitsnachweisweſens, den dic
Demobilmachung zur Folge hatte, hervor. SachſenAnhalt ſind
heute mit einem faſt lückenloſen Netz von Arbeitsnachweiſen, ins
geſamt über 80, überzogen und ſiehen in dieſer Hinſicht in ganz
Deutſchland an der Spitze. Ebenſo hat die Zentralauskunfts-
ſtelle Sachſen-Anhalt als erſte die telegraphiſche Arbeitsmarkt-
berichterſtattung eingeführt. Aus dem mitgeteilten Zahlen
material intereſſiert beſonders die ſprunghafte Steigerung der
Vermittlungszahlen für die männlichen Arbeitskräflke in den
Monaten November und Dezember 1918, in denen 9753 bzw.
16 959 Vermittlungen gegen 4637 im Monat Oktober gezählt

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. An der Börſe wurden die Käufe in

den ſchon in den letzten Tagen beſonders bevorzugten Jnduſtrie-
werten zu weiter recht anſehnlichen Kurserhöhungen fortgeſetzt.
Von Hüttenwerten waren Phönix mit einer Steigerung von
4 Prot. beſonders beliebt. Anilinwerte ſtellten ſich wieder etwa
6 Proz. höher. Von Elektrizitätsaktien gewannen A. E. G. und
Felten und Guilleaume 2—-8 Proz., Deutſche Waffen gewannen
9, Vereinigte Köln-Rottweiler ziemlich 5 Proz., Orenſtein und
Koppel etwa 614 Proz., Daimler etwa 5 Proz. Auch die Schiff-
fahrtsaktien ſetzten ihre Aufwärtsbewegung fort, wobei Hanſa 5
und Pakelfahrt und Llohd etwa 114 Proz. gewannen. Auslän-
diſche Aktien gaben weiter nach, namentkich auch Türkiſcher
Tabak. Kolonialwerte waren ganz vernachläſſigt, da über das
Schickſal des deutſchen Beſitzes in den Kolonien vollkommene Un-
klarheit herrſcht. Ausländiſche Kupons waren feſt. Jm ſpäteren
Verlaufe blieben die höchſten Kurſe in Jnduſtriewerten nicht be-
hauptet. Deutſche Anleihen beſſerten ſich zum Teil anſehnlich.
Kriegsanleihe war zu 7626 gegen geſtern nur wenig ver
ändert. Oeſterreichiſche und ungariſche Anleihen wurden nur
wenig umgeſetzt. Bei ſtark eingeſchränkter Geſchäftstätigkeit
ſchloß die Börſe leicht abgeſchwächt. Jn den zu Einheitskurſen
gehandelten Jnduſtriewerten waren vielfach leichte Kurs-
erhöhingen zu verzeichnen.

Produktenbericht. Am Produktenmarkt entwickelte ſich das
Geſchäft für Futderſtoffe recht träge, da dem vermehrten Ange
bot nur geringe Kaufluſt gegenüberſtand. Anſcheinend iſt der
Konſum vorläufig verſorgt und kann bei der jetzt ſtetigen Zufuhr
durch Zuwarten hoffen, billigere Preiſe zu erzwingen. Futter
lupinen waren ſchwer unterzubringen. Auch für Saatware be-
ſtand nur wenig Jntereſſe. Für Serradella wurden die Preis-
forderungen meiſt zu hoch befunden. Heu iſt weniger dringend
angeboten im Zuſammenhang mit der unſicheren Witterung
Promptes Heu ſtellte ſich auf 23--25 Mk. im ſpäteren Verlaufe
auf 17—-24 Mk. Stroh gab weiter im Preiſe nach. Gepreßtes
Rapsſtroh war ſtark angeboten. Wetter: regneriſch.

Im freien Verkehr wurden niehtamtlieh ermittelt:
PVisenbahn-Aktien: Gasmotoren Denutz 121.75Halberstadt Blankenb. 82.25 Gebhardt u. Co. 22
Halle-Hettstedter 7050 Gebhardt u. König 55.75Schantungbahn 127.25 Gelsenkireh. Berghb. 154.50
Allg. Lokal-Str. en Glanziger Zuckerkbr. 225.75Gr. Berl. Str. 124, Hallesohe Masech.-Fabr. 306,
Magdeburger Str. B. Hann. Masch.Lux. Prinz Heinrich. B. 253.- Harpener Berg 12372Orienthahn 221, R e Beirse upferSehiſfahrts- Akt. HUhehater Farbw.Hambg. Paketfahrt 93. Hoeseh Tisen n. Stani l.Hambg.-Südamerika 149. Hoheniohe- Werke oHansa-Dampfsechift 197.25 Humhboldt-Maseh.Nordd. Lloyd 94, 295.Ilse-Bergban 5Banken: Kahla- Porzellan 297.75Bank für Thür. Kaliw. Aschersleben 165,Berl. Handelsges. 146,50 Körbisd. Zucker- Akt.Comm u. Diskontobank 115,50 Kyffhäuserhütte 123 50
Darmstädter Bank 106. Lahmeyer u. Co. 11I0.
Dess. Landesbank Lauchhammer 157.Deutsche Bank 134,50 Launra hätte. eDiskonto-Comm. 1l48, Linke n Hoffmann 266.25Dresdner Bank 1126, Ludwig Loewe u. Co. 229.75Credit-Anst. Leipzig 127.75 Lothringer Hätte 158.
AMitteld. Kreditbank 110,75 Mannesmannröhren 169.50

v Privat-Bank Oberschi. Bisenb. Bed. 111.75Nationalbank do. Caro Heg. 128,Oesterr. Kredit e do. Kokswerke 178.Reiehsban« I46, Orenstein u Koppel 166 50
Industrie- Aktien Phönix-Bergb. 180.25Schultheiss- Brauerei 241.50 Rhein. Metall-Vorz. 153.Akt. t. Anilin 229.75 Rhein Stahl waren 139.75Allgem. Plektr.-Ges. I175, Riebeck. Montan 178.Ammendorfer Papierf. Rombacher Hütten 144,Anhalter Kohlenw. 158. Rositzer Braunk. iAnnaberger Steingut 173.75 Rositzer Zucker 137.Badische Anilin 220, Sangerhäuser Masch. 217.Bergmann Plekt. Akt. 140, Hugo Schneider u. Co.
Berl. Masch.-Bau 190.75 Schuckert u. Co. 120.*4
Bismarckhütte s 180.25 Siemens u. Halske 161.50Bochumer Gußstahl 178.25 Stettiner Vnlkan 150.7Chem. Fabrik Buckau 95.50 Stollberger Zinkh. 105.
Chem. Griesheim 185. Strals. Spielkarten 251l.Chem. v. Heyden 192.50 Thale-EBisenhütte. 230.50
CGonsolidation Schaſke 25975 Triptis- Akt. Ges..
Crötlwitzer Papierfabr. 213. Türkische Tabakregie 42Daimler-Motoren 190.7 Ver. Köln-Rottweiler 17950
Dentsch-Luxemburg I148,50 CGlanzstoff Elberk. 143.75
Deutsche Debersee-El. 2A 2. Wewelin n. Hühner
Dentsche Erdöl 288. Woerseh.-Welssenk. Brk.
Deutsche Gasglühl. 317, Westerereln-Alkali 20l.Deutsche Kali 17 l Wittener Gubstahl 170.50Hentsche Waft. n. Mun 219.- Wrede-Mälzorei 115.25
Donnersmarkhütte 178. Zeleh.-Kriebitseh. Brk.Döring n. Lehrmann 94 Zeitzer Masch. 230.2
Dürkoppwerke 264. Zellstoff Walthof tElberfelder Farben 258.50 Otavi-Minen II6
Felten n. Gnilleanme 260.

Hauptſchriftleiter Hemu Boticher (Verreiſt.
Verantwortit d für den volitiſchen Teil i. V. Hans Her ling, für Volswirt aaf. und Sport: Hans Heiling für den geſamten übrigen redaktionellen

Teil Adoli Mever,.Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Verlag und de gaelwen Zeitung Otto Thiele Halle a S.

Verlagsdirektor Robert Poetzſch.
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